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Persönlichkeiten
Bad Sulza & Landgemeinden



Heinrich III.
* 28 Oktober 1017; † 5. Oktober 1056 Bodfeld, Harz

Buchauszug

aus dem Adelsgeschlecht der Salier war er von 1039 bis zu 
seinem Tod 1056 

römisch-deutscher König und ab 
1046 Kaiser des Heiligen Römischen Heinrich III.

in der
Vorhalle 

des
Speyerer 
Domes



Friedrich II.
* 1018 Burg Goseck; † 27. Mai 1088 in Barby, Sachsen-Anhalt

Graf von Goseck, Vogt von Hersfeld und ab 1056 Pfalzgraf von Sachsen 
Er war der jüngere Sohn des Pfalzgrafen Friedrich I. von Sachsen aus dem Hause Goseck und der 

Agnes von Weimar. 1056 folgte er seinem ermordeten Bruder Dedo als Pfalzgraf von Sachsen. Die 
Schwäche der Zentralgewalt nutzte er rigoros aus. 1063 zog er mit nach Ungarn. Seit 1066 geriet er 
mit König Heinrich IV. wegen dessen Rekuperationspolitik in Streit, blieb jedoch königstreu bis zum 
Tod seines Bruders Adalbert I. von Goseck, dem Erzbischof von Hamburg-Bremen, im Jahre 1072. Er 

erhielt unter anderem das Salzregal und Münzregal für Sulza und nahm 1070 an der Absetzung Herzog 
Ottos von Northeim teil. Auch stritt er mit den Bischöfen von Halberstadt und deren Vasallen, den 

Grafen von Supplinburg. Er war Mitführer der sächsischen Opposition. Nach der Schlacht bei Homburg 
an der Unstrut musste er sich unterwerfen und wurde 1075 vom König nach Pavia verbannt, wo er 

anderthalb Jahre festgehalten wurde. Bei dem ersten größeren bewaffneten Aufeinandertreffen der 
beiden Könige Heinrich und Rudolf in der Schlacht bei Mellrichstadt am 7. August 1078 war Friedrich 

ein Befehlshaber der sächsischen Truppen. 1085 unterwarf er sich endgültig und zog sich danach 
zurück. Vor 1063 heiratete er Hedwig von Bayern, mit ihr hatte er einen Sohn, Friedrich III. (* um 
1065), der bereits 1085 ermordet wurde, weshalb schließlich dessen posthum geborener Sohn, 

Friedrich IV., sein Erbe als Pfalzgraf antrat. 

Buchauszug



Heinrich IV.
* 11. November 1050; † 7. August 1106

1064 Verleihung des Markt-, Münz- Und Zollrecht für Sulza

aus dem Adelsgeschlecht der Salier war von 
1056 bis 1105 römisch-deutscher König und 

ab 1084 Kaiser des Heiligen Römischen Reiches. 
Am 31. Dezember 1105 zwang ihn sein Sohn Heinrich V. zur 

Abdankung.. 

Heinrich IV. in der
Vorhalle des

Speyerer Domes

Urkunde vom 
5.Dezember 1064

Buchauszug



Rittergeschlecht von Ebersberg
Eine 1240–1562 dokumentierte Familie von der Scherinburg, 

mit den Marschall von Eckartsberga-Ebersberg nahe verwandte Linie
Besitzer des Edelhofes in Stadtsulza von 1353 - 1574

Das es einen frühmittelalterlichen Gau Ebersberg in der damals nahezu unbewohnten 
bergigen Waldlandschaft gab, ist auch umstritten. Aber dass hier schon vor 1189 eine Burg 
Ebersberg existierte, mit einem Kastellan, der sich möglicherweise nach der Burg nannte, 
bezeugt eine Urkunde des Erzbischofs von Mainz, der 1189 das Gebiet dem Landgrafen 
Ludwig III. Thüringen zu Lehen gab, die dieser nach Umbau seinem engsten Vertrauten, 
Heinrich II. Marschall von Eckartsberga-Ebersberg, als Burgvogt überließ. So könnte man 
erklären, wieso mit den „Marschallen von Ebersberg“ ein ebenfalls das Scherenwappen 
führendes Rittergeschlecht „von Ebersberg“ gleichzeitig auftrat. 1250 musste der Sohn 
Heinrichs III. Marschall, Erbe der Ebersburg, in die Eckartsburg zurückkehren, weil die 

Ebersburg anhaltisch wurde. Die von Ebersberg folgten ihm und wurden vom Landgrafen 
für ihre verlorenen ebersbergischen Besitzungen entschädigt. Diese in der Adelsliteratur 

nur selten erwähnte, aber im 13.–16. Jahrhundert sehr bekannte, vermögende und 
einflussreiche Familie erbte auch Sulza, als die Linie Marschall von Sulza-Trebra 

um 1350 ausstarb. Das mit den Marschall eng verbundene Geschlecht führte auch das 
Scherenwappen, und zwar in drei Varianten: 

Ritter Hans besaß Sulza und Nieder Trebra und siegelte 1352 mit den Doppelscheren,
Ritter Gerhard 1398 mit dem „sprechenden Wappen“, vorne eine Schere, hinten ein Keiler,
Heinrich 1379, Friedrich 1400 und Hermann 1425, vorn eine Schere, und hinten drei Lilien.



Thomas Naogeorg
(eigentlich Kirchmaier, Kirchmeyer, auch Neumeyer, Neubauer)

* 21. Dezember 1508 in Straubing; † 29. Dezember 1563 in Wiesloch
neulateinischer Dramatiker, evangelischer Theologe, Pamphletist und Reformator

Mit seinen dramatischen Dichtungen hat er eine große Wirkung
in der Reformationszeit ausgeübt. 

Pfarrer in Sulza von 1536 bis  1542

Nach dem frühen Tod der Eltern trat Naogeorg in Regensburg in den Dominikanerorden ein; 
um 1526 verließ er ihn und ging nach Nürnberg. 1535 begegnet er als lutherischer 
Geistlicher in Mühltroff (Vogtland), anschließend, von Melanchthon gefördert, in Sulza/Ilm, 
seit 1542 als Pfarrer in Kahla bei Saalfeld. Wegen Querelen mit Kollegen und Krypto 
calvinistischer Neigungen nahm Naogeorg 1546 Zuflucht bei Freunden in Augsburg (Georg 
Laetus, Wolfgang Musculus), wurde im selben Jahr als Prediger nach Kaufbeuren, 1548 nach 
Kempten (St. Mang) berufen, aber wegen seiner scharfen Kritik am Interim 1550 entlassen. 
Mit einem Stipendium Johann Jakob Fuggers studierte er in Basel 1551 
Rechtswissenschaften und fand Anschluss an Bonifacius Amerbach, Ulrich Iselius, den 
Drucker Oporinus u. a. Im selben Jahr berief ihn der Württemberger Herzog als 
Spitalprediger nach Stuttgart. Nach vielfältigen Querelen ging Naogeorg 1561 als 
Oberpfarrer nach Esslingen und 1563 als Pfarrer nach Wiesloch in die calvinistische Kurpfalz.

Johannes Calvin war einer der 
einflussreichsten 

systematischen Theologen unter 
den Reformatoren des 16. 

Jahrhunderts



Herzog Friedrich Wilhelm I. 
von Sachsen-Weimar 

* 25. April 1562 in Weimar; † 17. Juli 1602 in Weimar
1573 bis 1602 Herzog von Sachsen-Weimar. 

Er stammte aus dem ernestinischen Familienzweig der Wettiner.
Friedrich Wilhelm I. und Bruder Johann III von Sachsen-Weimar waren

Besitzer des Edelhofes in Stadtsulza von 1574 - 1594

Herzog Friedrich Wilhelm I. war der älteste Sohn des Herzogs 
Johann Wilhelm I. (1530–1573) von Sachsen-Weimar. Er wurde 
gründlich ausgebildet und auf Grund seiner Begabung bereits 
im Alter von 12 Jahren an der Universität Jena immatrikuliert. 

Er erließ 1589 eine neue Polizei- und Landesordnung und 
stiftete im Jahr darauf den Orden gegen den Missbrauch des 

Namens Gottes, der allerdings bald wieder einging. 1591 
erneuerte er Privilegien und Rechte der Universität Jena. 

Der Edelhof von Stadtsulza, der bis  zum Anfang des 16. 
Jahrhundert im Besitz der Rittergeschlechtes von Ebersberg 

gewesen war und durch Aussterben dieses Geschlechtes dem 
Landesherrn zufiel, wurde mit seinem dem dazugehörigen 

Landbesitz in ein neuerrichtetes fürstliche Vorwerk mit 
einbezogen.

Burg Hornstein Weimar



Volckmar Leisring
* um 1588 in Gebstedt; † 1637 in Buchfart

Kantor, Komponist und evangelischer Pfarrer 

Ab 1606 studierte Leisring in Jena Theologie. Zu seinen Freunden und 
Kommilitonen gehörten Johann Matthäus Meyfart und Caspar von 

Teutleben. In seiner Jenaer Zeit ließ Leisring eine Festrede unter dem Titel 
Corona Musices, also „Zum Lobe der Musik“ drucken. Darin lobt Meyfart ihn 

als einen Musiker, der sowohl in der Theorie als auch in der Praxis 
hervorragend ist. Nach dem Druck verschiedener Einzelwerke veröffentlichte 

Leisring seine Sammlung 5- bis 8-stimmiger Chorsätze zum
Gottesdienstgebrauch unter dem Titel Cymbalum
Davidicum und ein musikwissenschaftliches Werk 

Breviarium Artis Musices. 1612 wird er Rektor, Kantor 
und Stadtschreiber in Schkölen bei Weißenfels. 

Vermutlich hat er in diesen Jahren Kontakt zu den 
Komponisten Melchior Vulpius und Johann Hermann 
Schein. 1618 wird er Pfarrer zu Nohra im Erfurtischen

und 1629 schließlich in Buchfart. Zerrieben von Sorgen 
um das tägliche Brot in den Wirren des Dreißigjährigen 

Krieges entstehen in der Pfarramtszeit vermutlich 
keine Kompositionen mehr.



Johann Agricola
* 21. März 1590 in Neunburg vorm Wald; † 01. April 1668 in Breslau

Arzt, Alchemist und Salinenfachmann
Oberaufseher der sächsisch-altenburgischen Saline in Sulza/Ilm

von 1622 bis 1631
Namensgeber der Solequelle in Bad Sulza



Rittergeschlecht von Denstedt
Der Ort Denstedt wird in der schriftlichen Überlieferung erstmals 874 genannt, 

während die Anfänge der Burg mit ziemlicher Sicherheit nicht vor das ausgehende 
12. bzw. das beginnende 13. Jh. zurückreichen. Eine sich nach der Burg 

benennende niederadelige Familie von Denstedt ist erstmals 1206 mit Gerboto 
von Degenstede erwähnt. Sehr wahrscheinlich bildete die hochmittelalterliche 
Burg den Mittelpunkt einer kleinen Herrschaft. So verfügte der 1249 genannte 

Witego von Denstedt über die Gerichtsbarkeit über die Dörfer Süßenborn, 
Rödigsdorf, Schwabsdorf und die Hälfte des Ortes Klein-Kromsdorf. Mitglieder der 

Familie von Denstedt lassen sich ab dem 14. Jh. in verschiedenen Positionen in 
der landesherrlichen Verwaltung nachweisen. Ihre Stammburg gelangte bereits zu 

Beginn des 16. Jh. an die Familie von Gans.

Nach einer Besitzzeit von 21 Jahren verkauften die beiden Herzöge von 
Sachsen-Weimar das Vorwerk in Stadtsulza mit seinem gesamten Besitz an die 
Gebrüder Thomas u. Michael von Denstedt am 02.01.1595 für 10 000 fl.  Die 
Brüder von Denstedt waren gleichzeitig Besitzer des aufgelösten, ehemaligen 
Benediktiner-Nonnenklosters Heusdorf, das sie gegen Ihr Rittergut Tiefurth an 

den Kurfürsten Johann Friedrich den Großmütigen vertauschten. Diesen 
Heusdorfer Besitz verkauften Sie 1595 für 44 000 fl. an die Enkel des Kurfürsten. 
Thomas von Denstedt erhielt für seinen Kaufanteil das Vorwerk Bergsulza, dem 

der Edelhof und die Stadtsulzaer Ländereien angeschlossen waren. 

Burg Denstedt

Besitzer des Edelhofes in Stadtsulza von 1595 - 1598



Laurentius Niska
* 1590 in Wickerstedt; † 1665

Autor zum Waidanbau

Laurentius Niska gab im Jahr 1631 die Denkschrift "Weyd Bedenken" 
heraus, in welcher Holzstiche den Anbau von Waid und dessen 
Verarbeitung zu Waidballen bildlich dargestellt waren. Die an den 
Kurfürsten von Sachsen gerichtete Denkschrift über die Waidpflanze, 
beschrieb ihren Anbau, die Verarbeitung und den Verkauf der Produkte. 
Darin pries er die größere Beständigkeit und Güte der Farbe aus Waid 
gegenüber jener aus Indigosträuchern. 1633 erschien in Leipzig seine 
Schrift „Des Thüringer Landes durch Gottes Segen wiederkommende 
Nahrung und Reichthum".
Waidsteine als Zeugnisse der Waidverarbeitung u.a. in Bad Sulza, 
Berlstedt, Eberstedt, Hetschburg, Hopfgarten, Mellingen, Neckeroda 
(rekonstr. Waidmühle), Obergrunstedt, Oettern, Utzberg (Waid-
Denkmal), Wormstedt.



Adelsgeschlecht von Tümpling
Tümpling ist der Name eines uralten thüringischen Adelsgeschlechts mit 
gleichnamigem Stammsitz Tümpling nordwestlich von Camburg an der 

Saale.
Das Geschlecht der Familie von Tümpling existierte in früheren 

Jahrhunderten ausschließlich in Thüringen. Dort liegen die alten 
Stammgüter der Tümplingschen Familie an den Gewässern von Saale und 

Ilm.
Von hier verbreiteten sie sich in die benachbarten Kreise von Eisenberg, 

Neustadt, Zeitz und Merseburg. Im Jahre 1610 verstarb Otto von Tümpling 
auf Tümpling, Posewitz und Sulza, deshalb teilte sich das Geschlecht in drei 

Linien: Tümpling-Posewitz, Tümpling-Sulza oder Bergsulza und Tümpling 
Käsekirchen.

Thomas von Denstedt hatte einen Kaufkontrakt mit Julius von 
Dachröden abgeschlossen, der Besitzer des Rittergutes Heiligenkreuz 

war. Durch irgendwelche Ungelegenheiten veranlasst, trat als 
Mitkäufer zurück und übertrug seine Rechte an Otto von Tümpling, mit 
dem er am 28.06.1598 in Sulza einen Cassionsvertrag unterzeichnete, 

so das jetzt Otto von Tümpling Käufer wurde. Somit waren die 
Gebäude und Ländereien von Stadt- und Bergsulza nun Eigentum der 
Tümplings, die schon lange Zeit vor diesem Kauf Besitzungen, Rechte 

und Zinsen in Sulza hatten.

Schloss Tümpling

Besitzer des Edelhofes in Stadtsulza von 1598 - 1675



Johann Heinrich Vulpius 
* 18. Mai 1599 in Wickerstedt; † 18. Dezember 1663 in Wormstedt

Pfarrer
Urgroßvater von Goethes langjähriger Lebensgefährtin und späteren Ehefrau 
Johanna Christina Sophia Vulpius, genannt Christiane (1765-1816), besuchte die 
Klosterschule Roßleben und studierte ab 1614 an der Universität Jena; begann mit 
einem geistigen Amt 1625 in Altenburg und als Diakon in Eisenberg; war von 1629 
bis zum Lebensende Pfarrer von Wormstedt und ab 1647 gleichzeitig Diakon in 
Dornburg/Saale, wo er von da an auch gewohnt hat. Grab unter der Kanzel in der 
Wormstedter Kirche.

Die Urenkel von Johann Heinrich Vulpius:

Christiane Vulpius, von 
Goethe gezeichnet

Gedenktafel am Haus Luthergasse 5
in Weimar



Georg Jauch
* 1606; † 1675 in Sulza

Bürgermeister von Sulza
Stammvater der Jauch (Hanseatengeschlecht), denen 

in heutiger Zeit der Fernsehmoderator Günther Jauch entstammt

Christian Jauch der Ältere
* 1638 in Sulza; † 1718

Sohn von Georg Jauch, verließ Sulza und trat in den höfischen Dienst 
des Herzogs von Mecklenburg-Güstrow

Zwei Söhne von Christian Jauch traten in den Dienst der Könige von Polen und 
Kurfürsten von Sachsen. In Sachsen und Polen stellten die Jauch Militärs. Die seit dem 
Oberstleutnant der Krongarde Franz Georg Jauch (1682–1753) und dem Generalmajor 
Joachim Daniel Jauch (1688–1754) in der Literatur unzutreffend dem Adelsstand 
zugerechneten Zweige sind im 18. Jahrhundert erloschen. Die in herzoglich 
mecklenburg-güstrowschen Dienst getretenen Angehörigen des Geschlechts wechselten 
1696 nach dem Aussterben der Dynastie aus der Residenzstadt Güstrow in das einer 
Freien Reichsstadt gleiche Lüneburg.[5] 1701 wurden sie Bürger Lüneburgs. Das 
Geschlecht brachte dort Geistliche und Juristen, darunter Domherren und einen 
Superintendenten, auch einen Senator zu Hannover hervor; andere Familienmitglieder 
betätigten sich als Händler – 1699 verzeichnet beim „Uralten löblichen Kramer-Amt“, der 
Kaufmannschaft zu Hamburg und in der Folge als grenzüberschreitend tätige Kaufleute. 



Matthes Wille
*ca. 1630 in Stadtsulza; † 26. April 1689 Stadtsulza

Heimatforscher und erster Chronist der Bad Sulzaer Geschichte

Buchauszug

Die Chronik Top Hali Graphia Sulzensis von Matthes 
Wille aus dem Jahre 167 wurde 1937 von Georg 
Judersleben neu bearbeitet und veröffentlicht.



Johann Bielke
* 17 Juli 1643 Wickerstedt ; † 09 September 1706 in Jena

Buchdrucker, bedeutender Buchhändler und Verleger, 
Stadtrichter und Bürgermeister

Er besuchte die Stadtschule in Apolda ; um 1660 Lehre in Jena beim 
Buchhändler Blasius Lobenstein. 1665 Eheschließung mit dessen 

Tochter Maria Elisabeth Lobenstein und eigene Buchhandlungs- und 
Verlagsgründung in der Johannisgasse in Jena. Er führte Neuheiten-
Listen ein und hat allein 1682 63 Titel herausgegeben. Infolge seiner 
Umsicht und Tatkraft - er verlegte fast 1570 Werke - war er bald das 

Haupt der Jenaer Buchhändler. Er verschickte auch als einer der 
ersten „Novitäten“ und ließ Lagerkataloge der vorrätigen Bücher 

drucken. Auf Grund seiner hervorragenden Stellung wurde er auch 
Stadtrichter und Bürgermeister zu Jena. Er war ohne Zweifel einer der 
bedeutendsten Buchhändler Deutschlands; seiner Tätigkeit verdankte 

Jena damals neben Leipzig eine überragende Rolle im deutschen 
Buchschaffen. 1706 Geschäftsübergabe an seinen Sohn Johann Felix 

Bielcke (1673-1745), der 1710 eine Filiale in Weimar etablierte; 
der Sohn Salomon Friedrich Bielcke war ebenfalls Verleger und 

Buchhändler; 1749 Weggang aus Jena nach Leipzig.



Adelsgeschlecht von Raschau

Raschau ist der Name eines erloschenen sächsischen, 
thüringischen und hessischen Adelsgeschlechts. Im Jahre 1224 ist 
erstmals Heinricus de Ratschau auf dem gleichnamigen Herrensitz 
(heute Raschau) bei der Stadt Oelsnitz im Vogtland nachweisbar.

1675 verkaufte Veit Ludwig von Tümpling das damalig verpachtete 
Rittergut Stadtsulza an seinen Schwager Wolfgang David von 

Raschau für 5000 fl. ohne Inventar. 

Die Kaufurkunde ist überliefert und hieraus setzt sich das Rittergut 
Stadtsulza wie folgt zusammen: Wohngebäude, Scheunen, Ställe, 

Gärten, Felder, Wiesen, Fischwasser auf der Ilm, Schäferei, 
Schafställe, Triften, Gehölze, Niederjagd, Pferde und Handfrohne 

und einige Dienste. Dazu kamen die Backhäuser zu Stadt- und 
Dorfsulza. Von dem Backhaus zu Stadtsulza gehörte allerdings 1/3 
Teil der Tümplingschen Linie in Posewitz, laut Erbteilung von 1610.

Besitzer des Edelhofes in Stadtsulza von 1675 – 1693 & 1716 -1733Schloss Raschau



Burkhard Gotthelf Struve
* 26. Mai 1671 in Weimar;  †  25. Mai 1738 in Jena

Fürstlich Sächsischer Hofrath und Professor 
Universalgelehrter und Bibliothekar

Salinenbesitzer in Sulza von 1731 bis zu seinem Tode  

Buch-
Auszug:

Struve war ein Sohn des Juristen Georg Adam 
Struve. Mit 16 Jahren immatrikulierte sich 
Struve an der Universität Jena für die Fächer 
Philosophie, Politik, Geschichte und Jura. Einige 
Semester später wechselte er mit derselben 
Fächerkombination an die Universität 
Frankfurt/Oder. Ab 1691 hielt er sich 
Sprachstudien wegen in Meiningen auf. Nach 
dem erfolgreichen Abschluss seines Studiums 
bekam Struve eine Anstellung an der 
Universitätsbibliothek Jena als Bibliothekar. Sein 
Ruf als Historiker war außerordentlich und er 
prägte mit seinem Lehrstil manchen Studenten. 
1704 avancierte Struve zum Professor für 
Geschichte in Jena. Ab 1730 lehrte er dort 
Staats- und Lehnsrecht und wurde durch seinen 
Dienstherrn zum Hofrat ernannt. 



Johann Christian Lehmann
* 16. Juni 1675 in Budissin (Bautzen); † 19. Januar 1739 in Leipzig

Naturwissenschaftler, Arzt, Hochschullehrer, Selbstverleger, Mediziner, 
Professor für Physik in Leipzig 

Berater und Buchautor für die Verbesserung des Siedeergebnisses
in Ober-Neu -Sulza

Buchauszug:
1721 J. C. Lehmann 

Erwiesene,Verbesserung der 
Salzsiederen in Ober-Neu-Sulza 

Lehmann studierte an der Universität 
Leipzig Medizin und 

Naturwissenschaften und wurde dort 
promoviert. Ebenfalls in Leipzig war er 

Professor der Physik und Medizin 
sowie mehrfach Rektor der 

Universität. Er erwarb sich Verdienste 
um die Verbesserung der sächsischen 

Salzwerke, insbesondere der Saline 
Altensalz. 1712 wurde er in der 

Sektion Physik Mitglied der Akademie 
Leopoldina; am 7. Juni 1713 wurde er 

auswärtiges Mitglied der Königlich-
Preußischen Akademie der 

Wissenschaften.



Christian Friedrich von Milkau
* 1683 in Auerstedt; † 1763 in Wormstedt

Rittergutsbesitzer

Buchauszug



Gustav Bernhard von Schleinitz 
Schleinitz ist ein meißnisches Uradelsgeschlecht, Namensgebender Stammsitz war die Wasserburg 

Schleinitz in der Gemeinde Leuben-Schleinitz bei Meißen.

Besitzer des Edelhofes in Stadtsulza von 1693 – 1716

Buchauszug/BiographieStammsitz



Not. publ. Caes. Daniel Keyser
* unbekannt; † 3. November 1701 in Stadtsulza
Amtsrichter, Bürgermeister und Stadtschreiber

Juristische Dissertation
De delatoribus, vulgo Rügemeister

Daniel Keyser aus Sulza
Verlag: Jena, Müller, 1690 

Buchauszug



Freiherr Joachim Friedrich von Beust 
* 26. Dezember 1697 in Obergöltzsch/Vogtland; † 22. März 1771 in Neusulza 

Königlich Dänischer Staatsminister
Salinenfachmann, Direktor der Saline Neusulza

Studium von Jurisprudenz und Bergbau; 
1726 Bau eines Gradierhauses bei der Saline Kreutzberg/Werra; 
1736 Reorganisation der Saline Dürkheim;   
1737 Saline Christianshavn/Kopenhagen; 
1737-1738 bei den Salinen Aigle/Wallis und Schwäbisch Hall; 
1739 Reorganisation Saline Christianshavn; 
1743/44/45 Reorganisation der Saline Karlshalle und Bau der 
Saline Theodorshalle in Kreuznach, danach u.a. in Bruchsal, 
Salzuflen und Neusulza (Familiensaline)



Reichsgraf Karl Leopold von Beust
* 10. April 1701 in Obergöltzsch; † 19. Juli 1778 in Altenburg

Seit 1775 Reichsgraf von Beust (Diplom 1777) und damit Stifter der jüngeren, 
reichsgräflichen Linie derer von Beust.

Besitzer des Rittergutes Bergsulza und des Edelhofes in Stadtsulza von 1774 – 1778

Am 14.04.1714 zerstörte ein Großbrand in Stadtsulza 118 Häuser und auch der Edelhof brannte bis auf die Grundmauern nieder.
1716, zwei Jahre nach diesem Brand, verkaufte  Wolf Dietrich von Schleinitz den zerstörten Edelhof und 1719 das Schloss 
Bergsulza an Christoph Adolf von Raschau. Der Edelhof wurde wieder aufgebaut und 1733 erneut ein Raub der Flammen.

Die Brandstätte des Edelhofes verkaufte mit dem Rittergut Bergsulza und Ländereien , Louise Auguste Friederike von Raschau, 
am 26.08.1774 an den damaligen noch Freiherrn Karl Leopold von Beust. Diesen Besitz übergab er seinen Sohn  

General-Salinen Direktor Reichsgraf Carl Leopold von Beust   

Skizze 
des 

Edelhof 
nach dem 

Brand 
von 1733

Rittergut



Bodo Friedrich von Bodenhausen
* 14. Juli 1705 in Niedertrebra; † 25. Dezember 1781 in Stade

Regierungsrat, Geheimrat, Bremen-verdischer Minister. 

Bodo Friedrich von Bodenhausen war Angehöriger des verzweigten 
Adelsgeschlechts von Bodenhausen. Seine Eltern waren der Erbherr auf 
Niedertrebra, Dietrich Lebrecht von Bodenhausen (1677–1750) und 
Gertrude Helene, geborene von Adeleben († 1746). Er vermählte sich mit 
Amalie Ernestine, geborene von Hardenberg (1723–1782), einer Tochter 
von Philipp Adam von Hardenberg (1695–1760) und Witwe des Johann 
Wilhelm Ludwig von Berlepsch (1717–1757). Christoph Meiners (1747–
1810) soll mutmaßlich sein natürlicher Sohn gewesen sein. Nach seinem 
17-jährig begonnenem Studium, das er über fünf Jahre in Jena bestritt, 
studierte er noch einige Jahre in Leipzig und wurde anschließend zunächst 
Regierungsrat in Weimar. Danach war er Oberappellationsrat in Celle. 
1737 wurde er dritter Regierungsrat in Bremen-Verden, avancierte 1740 
zum zweiten, schließlich 1746 dort zum ersten Regierungsrat bestellt. Seit 
1747 war er Geheimrat und seit 1763 zusätzlich Grefe des Landes Hadeln. 
Er stieg 1769 zum Wirklichen Geheimen Rat und damit zum Minister auf. 
Zuletzt war er Präses der Bremen-Verdeschen Regierung. 



Carl Friedrich Ernst Freiherr von Lyncker 
* 1726/27 in Ansbach; † 1801 in Weimar

Jurist, Rittergutsbesitzer in Flurstedt

Enkel des aus Hessen stammenden Philosophen und Juristen Nikolaus 
Christoph Freiherr von Lyncker (Professor in Gießen und in Jena und 

Reichshofrat in Wien, 1695 bis 1702 Konsistorialpräsident in Weimar); Sohn 
des Rittergutsbesitzers in Flurstedt und Kötschau Wilhelm Ferdinand Freiherr 

von Lyncker; 1768 Vizepräsident und 1775 Vorsitzender des 
Oberkonsistoriums (geistliches Ministerium) von Sachsen-Weimar-Eisenach 

und Landschaftsdirektor in Weimar; 1779 Geheimer Rat.
In den letzten Lebensjahren schwer krank und nahezu erblindet, vertrat ihn 

Herder im Amt und wurde sein Nachfolger als Präsident des 
Oberkonsistoriums. Sein Bruder Heinrich Ferdinand Christian von Lyncker 
(1728—1811) war schwarzburgischer Kanzler und Konsistorialpräsident in 

Arnstadt.



Justus Christian Hennings
* 20. März 1731 in Gebstedt; † 30. August 1815 in Jena)

Moralphilosoph und Aufklärer

Justus Christian stammte aus einem evangelischen Pfarrergeschlecht, welches aus dem 
niederdeutschen Raum stammend Pfarrer in Norwegen, Dänemark und Deutschland stellte. Justus 

Christian selbst wurde als Sohn des Pfarrers Johann Christian Hennings und dessen 1728 
geheirateten zweiten Frau, die Kaufmannstochter Johanette Christiana Röder (* 12. Juli 1707 in 

Langensalza; † 4. April 1794 in Jena), geboren. Nach der Grundausbildung bezog er die Universität 
Jena. Am 24. April 1756 erwarb er den akademischen Grad eines Magisters der Philosophie und 
beteiligte sich dann als Privatdozent am Disputationsbetrieb der Hochschule. Am 24. März 1758 

ernannte man ihn zum Adjunkt der philosophischen Fakultät und Anfang 1765 wurde er 
außerordentlicher Professor der Philosophie in Jena. Er wurde am 21. Dezember 1765 Professor der 

Moralphilosophie und Politik und 1783 Professor der Logik und Metaphysik der Salana. Im Laufe 
seiner Hochschultätigkeit wurde er Mitglied der königlich preußischen Gesellschaft der 

Wissenschaften in Frankfurt/Oder, Assessor der königlich dänisch Norwegischen Akademie in 
Drontheim, wie auch der herzoglichen Teutschen Gesellschaft der höheren Wissenschaften in Jena 

und Ehrenmitglied der mineralogischen Gesellschaft in Jena. 

Zudem ernannte man ihn zum Hofrat von Sachsen-Coburg und Meiningen. Bekannt ist Hennings vor allem mit seinen Schriften 
gegen den damalig vorherrschenden Aberglauben geworden, mit denen er versuchte sich gegen den Hexenglauben zu wenden. 
Obwohl er den Ideen des Rationalismus eines Kants gegenüber aufgeschlossen war, verblieb er dennoch in einem ihn geprägten 

theologischen Denken. Dies wirkte sich auch auf seine Vorlesungen aus, die zu seiner Zeit als antiquiert empfunden wurden, 
woraufhin die Frequentierung seiner Ausführungen nachließ. 



Reichsgraf Carl Leopold von Beust
* 02. Dezember 1740; † 04. November 1827 in Altenburg

Politiker und Verwaltungsbeamter
Geheimrat und Kämmerer und Generalsalinendirektor, 

Direktor der Saline Neusulza von 1797 bis 1827

Carl Leopold von Beust war der Sohn des Reichsgrafen (die 
Erhebung in den Reichsgrafenstand war am 4. Januar 1775) Karl 
Leopold von Beust (* 10. April 1701; † 19. Juli 1778) und dessen 
zweiter Ehefrau Karoline Dorothea Elisabeth von Rex. Sein 
älterer Bruder Gottlob von Beust wurde sächsisch-gothaischer 
wirklicher Geheimrat und Konsistorialpräsident in Altenburg. 

Leopold von Beust heiratete am 18. Dezember 1771 Freiin Christiane 
Auguste Amalie von Beust († 10. Oktober 1782). Er starb ohne männliche 
Nachkommen Sein einziger Sohn Leopold Friedrich August Graf von Beust 
wurde am 26. Juni 1802 in Erfurt durch den Kurmainzischen Leutnant von 

Schwarz ermordet. Von Beust wurde königlich polnischer und kursächsischer 
wirklicher Geheimrat und Kämmerer und Generalsalinendirektor. 1806 trat 

er in die Dienste des Staates des Fürstprimas und war dort bzw. im 
Großherzogtum Frankfurt bis 1811 Minister für Finanzen, Domänen und 

Handel. 1811 folgte ihm Karl Christian Ernst von Bentzel-Sternau als 
Staatsminister nach. Nach dem Ende der Franzosenzeit wurde er 

Landschaftsdirektor in Altenburg. 

Grabtafel des Sohnes 
in der 

St. Mauritiuskirche



Franz Justus Frenzel
* 1740 in Auerstedt; † 1823 in Oßmannstedt

Pfarrer Botaniker und Buchautor

Franz Justus Frenzel war seit 1794 
und bis ins Jahr seines Todes Pfarrer in Oßmannstedt.

Im Jahre 1800 erhielt er die silberne Medaille der 
kaiserlichen Akademie der Naturforscher in Erlangen 

(Cothenius-Medaille) für eine Arbeit zum Preisthema über 
das Auf- und Abwärtssteigen des Saftes in den Pflanzen.

1804  Franz Justus Frenzel 
Physiologische Beobachtungen 
über den Umlauf des Safts in 

den Pflanzen und Bäumen, und 
der Entstehung der 

Erdschwämme

Die evangelische Dorfkirche St. Peter in Oßmannstedt 



Johann Wolfgang von Goethe
*  28. August 1749 in Frankfurt am Main; † 22. März 1832 in Weimar

Bekanntester deutscher Dichter, Naturforscher, Staatsmann (im Ministerrang),

Von Herzog Carl August von Sachsen-Weimar-Eisenach 1775 nach Weimar geholt, blieb er, von 
Reisen unterbrochen, bis zum Lebensende dort. Goethes Anwesenheit prägt in der 
Erinnerungskultur das Bild und auch das (Tourismus-) Geschehen der Stadt bis heute. In dienstlichen 
Angelegenheiten seiner verschiedenen Ämter (Geheimer Legationsrat im „Geheimen Consilium", 
1779 Leiter der Wegebau- und der Kriegskommission, Leiter der „Kammer", d. h. der 
Finanzbehörde; 1779 Geheimer Rat)oder aus privatem Interesse weilte Goethe oft in den Orten der 
Region. 1828 weilte er in der Saline von Sulza und empfahl wohl die Einrichtung eines Badehauses. 



Graf Johann Friedrich von Beust
* 19. April 1761 in Altenburg; † 05. Dezember 1821 in Dresden

Rittmeister und Schriftsteller
Besitzer des Rittergutes Bergsulza

Graf Johann Friedrich von Beust machte in den Jahren 1795 und 1796 
als sachsen-gothaischer Rittmeister den Rheinfeldzug mit, lebte dann 
zu Altenburg und gab 1797—1801 die „Sächsischen Provinzialblätter“ 
heraus. Hierauf lebte er eine Zeit lang zu Bergsulza Cottbus und 
zuletzt zu Dresden. Die meisten seiner Schriften enthalten 
„Forschungen zur sächsischen Geschichte und Statistik“. Anonym 
erschienen: „Kinder der Liebe deutscher Fürsten“ (1811) und 
„Altenburgs Kanzler“ (1821). Unter dem Namen Friedrich Stube 
schrieb er Aufsätze in verschiedene Zeitschriften.



Johann Adam Krippendorf
* 12. Mai 1764 in Niederholzhausen bei Naumburg; † 01. April 1835 in Lauchstädt

Berufssoldat, Bauer, Fleischer

Johann Adam Krippendorf ist ab 1781 Soldat, zuletzt in einem Dragonerregiment 
in Eisleben; wieder kurz in Niederholzhausen und ab 1800 in Auerstedt als Bauer 
und Fleischer ansässig; Augenzeuge und Chronist des Kriegsgeschehens am 13-
/14. Oktober 1806 in der Umgebung seines damaligen Wohnortes; aufgrund 
seiner Ortskenntnis mit der Erledigung von Aufträgen für von Schmettau und der 
Führung des verwundeten Herzogs von Braunschweig-Wolfenbüttel auf seiner 
Flucht nach Norden selbst in das Kriegsgeschehen einbezogen; später wurde 
Krippendorf vom Herzog Carl August von Sachsen-Weimar-Eisenach als 
Sachverständiger bei der Erarbeitung einer Darstellung der Ereignisse von 1806 in 
Auerstedt (in zwei Teilen 1807/08 beim Geographischen Institut) gehört. Durch 
die Auswirkungen des Krieges total verarmt, verdingte er sich als Tagelöhner. Erst 
eine Befragung durch den preußischen König Friedrich Wilhelm III., der auf einer 
Badereise im Jahr 1819 in Auerstedt Halt machte, zum Stand der Beseitigung der 
Kriegsschäden hatte zur Folge, dass der Gemeinde eine Kriegssteuerschuld 
erlassen wurde und Krippendorf 1823 als königlicher Gerichtsamtsbote in (Bad) 
Lauchtädt eingestellt worden ist. Die Sicht eines Betroffenen und Augenzeugen 
aus der leidgeplagten Bevölkerung auf die Schlacht von (Jena und) Auerstedt hat 
Krippendorf in seinen „Schilderungen der merkwürdigsten Kriegsbegebenheiten 
bey Auerstedt im Jahr 1806, den 14. Octbr." (Naumburg 1808; neu herausgegeben 
von Werner Meister, Auerstedt 2006) überliefert.



Carl Wilhelm Heinrich von Lyncker
*  18. Januar 1767 in Flurstedt; † 30. Januar 1843 in Weimar

Landrat in Jena

Sohn von Carl Friedrich Ernst Freiherr 
von Lyncker; von 1780 bis 1783 als 
Page am Weimarer Hof; Studium in 
der Universität Jena; ging 1787 in die 
preußische Armee, Hauptmann; 
Kammerrat in Rudolstadt; ab 
1807/08 wieder am Weimarer Hof in 
verschiedenen, auch höheren 
Ämtern tätig; 1809 Landrat des 
Kreises Jena; ab 1815 Obrist (Oberst); 
Besitzer von Gütern in Minstedt und 
Kötschau. Er verfasste die 
autobiografische Schrift „Ich diente 
am Weimarer Hof. 



Napoleon Bonaparte

Aus korsischer Familie stammend, stieg Bonaparte während der Französischen Revolution in 
der Armee auf. Er erwies sich als ein militärisches Talent ersten Ranges. Vor allem die Feldzüge 
in Italien und in Ägypten machten ihn populär. Dies ermöglichte ihm, durch den Staatsstreich 
des 18. Brumaire VIII (9. November 1799), zunächst als einer von drei Konsuln, die Macht in 
Frankreich zu übernehmen. Von 1799 bis 1804 als Erster Konsul der Französischen Republik und 
anschließend bis 1814 sowie nochmals 1815 als Kaiser der Franzosen stand er einem 
diktatorischen Regime mit plebiszitären Elementen vor.

* 15. August 1769 in Ajaccio auf Korsika; † 5. Mai 1821 in Longwood House auf St. Helena 
französischer General, revolutionärer Diktator und Kaiser der Franzosen.

Auslöser der Schlacht bei Jena und Auerstedt

Am 14. Oktober 1806 trafen preußische (unterstützt von Sachsen) 
und französische Truppen bei Jena aufeinander. Gegen 6 Uhr 
morgens überraschte die französische Armee die Preußen mit 
einer über Nacht herbeigeschafften Artillerie. Bis in die 
Mittagsstunden rückten die Franzosen gegen die unvorbereiteten 
preußischen Soldaten immer weiter vor. Zeitgleich begann eine 
zweite Schlacht bei Auerstedt, wo die preußische Kavallerie den 
französischen Truppen zahlenmäßig überlegen war. Als der 
Herzog von Brandenburg am Kopf getroffen wurde und 
erblindete, brach die preußische Armee zusammen. Preußens 
König Friedrich Wilhelm III. ordnete seine Truppen am 
Nachmittag zum Rückzug an. Napoleon, der demonstrativ in 
Berlin einmarschierte, hatte die Schlacht für sich entschieden.



Prof. Dr. med. Johann Christian Stark der Jüngere
* 28. Oktober 1769 in Kleinkromsdorf; † 24. Dezember 1837 in Jena
Mediziner, Geheimer Hofrat, Leibarzt und Hochschullehrer in Jena

Förderer des Solbades Stadtsulza

Neffe von 
Johann Christian 

Stark 
dem 

Älteren

Buchauszug



Wilhelm Heinrich Gottlob Eisenach
* 1777 in Weimar; † 1838 in Stadtsulza 

Pfarrer in Stadtsulza, Heimatforscher und Buchautor von: Das Sulzaer Thal



Carl Benedikt Hase

Hase hat in Frankreich die Byzantinistik heimisch gemacht und 
viele hervorragende französische Epigraphiker ausgebildet. Da er 
gleichzeitig immer die Verbindung zur deutschen Wissenschaft 

bewahrte, konnte er eine bedeutende Rolle als Vermittler 
zwischen den Wissenschaftlern beider Länder spielen.

* 11. Mai 1780 in Stadtsulza; † 21. März 1864 in Paris
(französisch: Charles Benoît Hase)

Gräzist und Paläograph

Geburtshaus 
in der 

Kirchstraße



Gottfried Wilhelm Fink
* 08. März 1783 in Stadtsulza; † 27. August 1846 in Leipzig

Komponist, Musiktheoretiker, evangelischer Geistlicher und Dichter
Bratschist, Universitäts-Musikdirektor, Musikkritiker, 

Musikschriftsteller 



Ernst August Graf von Beust
* 21. November 1783 in Altenburg; † 05. Februar 1859

Geheimrat Geologe und Bergbeamter
Er war der erste Berghauptmann des rheinischen Oberbergamtes 

Direktor der Saline Neusulza von 1827 bis 1859

Ernst August von Beust studierte an der Bergakademie Freiberg in Sachsen. 
1800 wurde er Mitglied der Erzgebirgischen Landsmannschaft der Montanen, 
die 1821 zum Corps Montania wurde. Nach dem Studium machte er schon in 
jungen Jahren eine steile Karriere innerhalb der preußischen Bergverwaltung. 

Im Jahre 1816 wurde er im Range eines Geheimen 
Oberbergrates kommissarisch mit der Organisation 
und interimistischen Direktion eines königlich 
preußischen Oberbergamtes für die 
niederrheinischen Provinzen beauftragt. Im Jahre 
1817 wurde Beust erster Berghauptmann des 
Oberbergamtes Bonn. Am 1. November 1840 wurde 
er zum Oberberghauptmann ernannt und zum 
Direktor der Abteilung für das Berg-, Hütten- und 
Salinenwesen im Preußischen Finanzministerium 
nach Berlin berufen. Bis zu seiner Pensionierung am 
1. Oktober 1848 war Beust damit der höchste 
Bergbeamte im Königreich Preußen. 



Prof. Dr. Johann Georg Hieonymus Müller
* 07. Juni 1785 in Auerstedt; † 24. Januar 1861 in Naumburg

Klassischer Philologe, Übersetzer

Buchauszug

Müller war ein 
deutscher 

Altphilologe, der 
vor allem durch 

seine viel 
beachteten 

Übersetzungen 
der Dialoge 

Platons, aber 
auch der 

Lustspiele des 
Aristophanes ins 

Deutsche in 
Erinnerung 

geblieben ist. 



Friedrich Karl Kraft
* 28. Januar 1786 in Niedertrebra; † 6. Februar 1866 in Hamm bei Hamburg

Altphilologe und Lexikograf

Friedrich Karl Kraft, Sohn eines Predigers, besuchte zunächst die lateinische Schule des 
Klosters Donndorf und anschließend ab 1800 die Landesschule Pforta. Von 1806 bis 1810 
studierte er in Leipzig Theologie und Philologie und trat anschließend eine Stelle als Lehrer 
am Hennebergischen Gymnasium in Schleusingen an. Ab 1816 lehrte er dann am 
Domgymnasium Naumburg und wurde 1820 zum Rektor des Gymnasiums in Nordhausen 
berufen. Einer seiner Schüler dort war Karl Ernst Georges. Von 1827 bis zu seiner 
Pensionierung 1861 war er Direktor des Johanneums in Hamburg. Seine Tochter Adelheid 
Kraft heiratete den Kaufmann Edwin Nonne und war die Mutter des Neurologen Max Nonne.



Dr. Ernst Joseph Gustav de Valenti
* 27. März 1794 in Lobeda bei Jena; † 8. Februar 1871 in der Schweiz

Arzt und Theologe

Ernst Joseph Gustav de Valenti wurde zu Lobeda bei Jena als der Sohn des Lektors der 
italienischen Sprache an der Universität A. G. de Valenti und der Ernestine v. Göchhausen am 
27. März 1794 geboren. Der Eltern früh beraubt, verlebte er gleichwohl eine ungewöhnlich 

freundliche Kindheit, von innig liebenden Seelen in ländlicher Stille erzogen. Der 
Jurisprudenz, zu der Familienverhältnisse ihn bestimmten, sowie der Philologie entsagte er, 

um dem Studium der Medizin sich zuzuwenden, getrieben von natürlicher Liebe zur 
leidenden Menschheit und von seiner Neigung zur Naturphilosophie. Nachdem er 1813 als 

Freiwilliger mit in den Freiheitskrieg gezogen, setzte er zurückgekehrt sein Studium fort. Nach 
seiner vor dem Collegio medico in Weimar ausgezeichnet gut bestandenen Prüfung wurde 
ihm 1818 die Erlaubnis zur Ausübung der ärztlichen Praxis mit dem Wohnsitz in Stadt-Sulza 

bei Schulpforte erteilt. Bald hatte er Brot und Ehre in Fülle. Valenti's Schriften über die 
Geschichte des sogen. mystischen Vereins in Stadt-Sulza, sowie sein Handeln brachte ihm, als 

Verwirrung stiftend, den Frieden der Familien störend und die Wirksamkeit des Pfarrers 
untergrabend, zunächst eine Citation vor das Oberconsistorium in Weimar mit Untersagung 
seiner christlichen Tätigkeit, sowie anschließend mit einer vierzehntägigem Gefängnisstrafe. 
Aber erst als die Conventikel der „Valentinianer“ mit zehntägigem Gassenkehren zur Strafe 
bedroht wurden, nahmen sie in Sulza ein Ende. Von Stadt-Sulza ging de Valenti daraufhin 

nach Düsseldorf und anschließend in die Schweiz, wo er dann auch verstarb. In seinen 
zahlreichen Publikationen wie Medicina clerica oder Handbuch der Pastoralmedicin 1831, die 

weitere Ausführung und Vollendung des Systems der höheren Heilkunde, mit der 
Bestimmung, die Predigt und Lehre des Evangeliums mit denjenigen Lehrsätzen der Natur-

und Heilkunde, welche zur Erreichung des Berufszweckes der Seelsorge wesentlich nötig sind, 
zweckmäßig zu vereinigen, waren in seinem Leben bestimmend.



Dr. Gustav Adolf Keferstein 
* 13. Dezember 1799 in Kröllwitz; † 19. Januar 1861 in Wickerstedt

Evangelischer Pfarrer, Kritiker und Musikschriftsteller
Von 1840 bis 1861 arbeitete er als Pfarrer in Wickerstedt

Keferstein war ein bekannter 
Musikkritiker und mit Clara und 

Robert Schumann eng 
befreundet. Er war Doktor der 

Philosophie.



Eduard Krippendorf
* 28. August 1804 in Rastenberg; † 04. September 1867 in Stadtsulza

Rechtsanwalt und Notar
Bürgermeister von Stadtsulza von 1833 bis 1867

Buchauszug



Friedrich Constantin Freiherr von Beust
* 11. April 1806 in Dresden; † 22. März 1891 in Torbole, Italien

Mineraloge, Geologe und Jurist
Beust war der letzte Oberberghauptmann des Sächsischen Oberbergamtes 

Direktor der Saline Neusulza von 1859 bis 1891

Friedrich Constantin von Beusts Vater, Freiherr Friedrich Karl Leopold von Beust, war Kammerherr am 
sächsischen Hof und Oberhofgerichtsrat. Sein jüngerer Bruder Graf Friedrich Ferdinand von Beust 

(1809–1886) war ein bedeutender sächsischer und österreichischer Politiker. 

1822 nahm er ein Studium an der Bergakademie Freiberg, wo er sich dem Corps Montania 
anschloss, studierte anschließend Jura an der Georg-August-Universität Göttingen und der 
Universität Leipzig. Ab 1830 erhielt er Anstellungen bei den Bergämtern in Freiberg und 
Schneeberg. 1836 wurde Beust zum Bergmeister in Marienberg ernannt und 1838 an das 
Oberbergamt nach Freiberg berufen. Seine Ernennung zum Berghauptmann in Sachsen erfolgte am 
1. Januar 1844. Am 7. Juli 1851 ist Beust zum Oberberghauptmann ernannt worden. Er war damit 
der letzte oberste Beamte des 1542 begründeten Oberbergamtes in Sachsen, der diese 
Amtsbezeichnung trug und gleichzeitig der erste Jurist in dieser Funktion. Maßgeblich wirkte Beust 
am Zustandekommen des sächsischen Berggesetzes vom 22. Mai 1851 mit. Im Jahr 1867 wurde er 
zum Mitglied der Leopoldina gewählt. 1867 legte Beust seine Ämter nieder und ging am 7. Juni 
1868 nach Wien, wo er durch seinen Bruder zum K.K. Generalinspektor des Berg-, Hütten- und 
Salinenwesens in Cisleithanien ernannt wurde. An sein erfolgreiches Wirken an der Spitze der 
sächsischen Bergverwaltung konnte er in Österreich jedoch nicht anknüpfen, so dass er 1876 als 
Hofrat seinen Dienst quittierte und bis zu seinem Tode zurückgezogen am Gardasee lebte. 

Casa Beust in Torbole - Gardasee



Medizinalrath Dr. C. F. A. Zogbaum
* unbekannt; † 1887 Oktober in Weimar

Medizinalrath - Kreisamtsphysikus
Badearzt von 1845 – 1856 in Stadtsulza

Förderer des Solbades Stadtsulza
Verfasser der ersten Kurgastinformation vom Solbad

vom 17.10.1887

Auszug aus:
1888 G. Gerstel Neueste Sulzaer Chronik



Sanitätsrat Dr. med. Carl Beyer
* unbekannt; † 1. März 1879 in Stadtsulza

Badearzt 1856 - 1879 Stadtsulza
Autor der Kurgast Information Soolbad Sulza

Badehaus von Dr. Beyer



Friedrich Christoph Förster
* 24. September 1791 in Münchengosserstädt; † 8. November 1868 in Berlin

Historiker, Dichter und Schriftsteller

Er besuchte die Grundschule und ab 1805 das Friedrichgymnasium (Altenburg). Er studierte an der Julius-Maximilians-
Universität Würzburg und der Universität Jena, wo er sich den 1805 gestifteten Corps Franconia Würzburg (1808) und 
Saxonia Jena (1809) anschloss. In Jena studierte er Evangelische Theologie, Archäologie und Geschichte. Er absolvierte 

in Altenburg das Kandidatenexamen und nahm in Dresden eine Stelle als Informator an. Zu Beginn der Befreiungskriege 
meldete er sich mit Theodor Körner zu den Lützowschen Jägern. Wie Körner verfasste er mehrere Kriegslieder. Als 

Premierleutnant wurde er in der Schlacht an der Göhrde verwundet. Nach der Schlacht bei Paris und dem Einzug der 
alliierten Truppen in Paris wurde das Lützowsche Korps aufgelöst. Mit dem daraus hervorgehenden Regiment ging 
Förster nach Berlin. Als Napoleons Herrschaft der Hundert Tage anbrach, wurde er beim erneuten Kriegseinsatz in 

Frankreich im März 1815 schwer verwundet. Später beteiligte er sich an der Rückholung entführter Kunst und Literatur 
aus Paris. Nach Kriegsende lehrte er an der Vereinigten Artillerie- und Ingenieurschule das Fach Kriegsgeschichte. 

Wegen eines „anstößigen Aufsatzes“ wurde er 1817 vor das Kriegsgericht gestellt und entlassen. Da ihm ein Lehrstuhl 
an der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin versagt blieb, widmete er sich der schriftstellerischen Tätigkeit. Er 
veröffentlichte mehrere Beiträge zur Kriegsgeschichte und zur Geschichte Preußens. Er verehrte Georg Wilhelm 

Friedrich Hegel, mit dem ihn bald eine innige Freundschaft verband. 1829 erhielt er eine Anstellung im Königlichen 
Museum in Berlin. Er gründete und leitete den Wissenschaftlichen Kunstverein in Berlin. Er war Kustos der Kgl. 

Kunstkammer, Direktor des Münzkabinetts Berlin und Leiter des Ethnologischen Museums. Er gehörte zum 
Freundeskreis von Johann Wolfgang von Goethe (der seine Frau bewunderte) und war Mitglied der Gesetzlosen 

Gesellschaft zu Berlin. Friedrich Christoph Förster starb nach kurzer Krankheit am 8. November 1868 im Alter von 77 
Jahren in Berlin. 

Förster Gedenkstein in 
Münchengosserstädt

Förster war der zweite Sohn des Pfarrers und Kirchendichters Karl Christoph Förster und 
der ältere Bruder des Malers und Kunsthistorikers Ernst Förster. 



Ernst Joachim Förster
* 08. April 1800 in Münchengosserstädt; † 29. April 1885 in München
Maler, promovierter Kunsthistoriker, Kunstschriftsteller und Dichter

Förster war der Sohn des Pfarrers und Kirchenlieddichters Karl Christoph Förster und der 
jüngere Bruder des Historikers und Dichters Friedrich Christoph Förster. Er besuchte zunächst 
das Gymnasium in Altenburg und studierte auf der Universität Jena Theologie und Philosophie. 
Während seines Studiums wurde er 1818 Mitglied der Urburschenschaft in Jena, 1818/1819 der 
Alten Prager Burschenschaft Teutonia, 1820 der Alten Berliner Burschenschaft Arminia und der 
Marburger Burschenschaft. Er war zunächst ein Schüler von Wilhelm von Schadow in Berlin.

In Dresden fertigte er 1822 Studien nach Tizian und Holbein und trat 1823 in München in die 
Schule von Peter von Cornelius ein. Durch dessen persönlichen Einfluss widmete er sich bestärkt 

der Malerei und machte seine ersten Versuche in der Freskomalerei in der Glyptothek. 
Nachdem er im Oktober 1823 mit Karl Hermann, einem weiteren Schüler von Cornelius, nach 

Düsseldorf gewechselt war, arbeitete er unter Cornelius’ Leitung und zusammen mit Hermann 
und Jakob Götzenberger vom Januar 1824 bis Herbst 1825 am großem Freskobild der Theologie 
in der Bonner Aula. Vor Düsseldorf aus unternahm Förster 1824 Studienreisen nach Paris und in 

die Niederlande. Später berief ihn Cornelius wieder zu sich nach München, wo Förster an der 
Ausschmückung der Arkaden des Hofgartens und an der Ausführung der Bilder im Königsbau 
teilnahm. Förster war mit Emma Richter verheiratet, einer Tochter Jean Pauls. Anschließend 
wandte er sich mehr und mehr den literarischen Arbeiten bezüglich auf Leben, Werke und 

Nachlass seines Schwiegervaters zu.



Louis Braille 
* 04. Januar 1809 in Coupvray, Île-de-France; † 06. Januar 1852 in Paris

französischer Blindenlehrer, ein Pionier der Blindenbetreuung und Erfinder des nach ihm 
benannten Punktschriftsystems für Blinde, der Brailleschrift



Carl Eduard Adolph Petzold 
14. Januar 1815 in Königswalde (Neumark); † 10. August 1891 in Blasewitz bei Dresden

Landschafts- Park- und Gartengestalter 
Großherzoglich-Weimarer Hofgärtner

Planung und Konzeption des Kurgartens sowie des Parks am Kurhaus in Stadtsulza 1849-1851

Der Sohn des Pfarrers Carl Friedrich Christian Petzold kam 1826 nach Muskau. 1831 wurde er Lehrling in der Gärtnerei des 
Parkschöpfers, des Fürsten Hermann von Pückler-Muskau in Muskau, der dann auf sein Leben und Wirken großen Einfluss 

gewann. 1834 erhielt er den Gehilfenbrief. Petzold legte von 1835 bis 1838 die erste seiner Parkschöpfungen in Matzdorf im 
Landkreis Löwenberg an. Späterhin entwickelte er Pücklers Ideen eigenständig weiter. Von 1844 bis 1852 war er 

Großherzoglich-Weimarer Hofgärtner in Ettersburg und Weimar, und von 1852 bis 1872 leitete er als „Park-Inspector“ des 
neuen Standesherren, des Prinzen Wilhelm Friedrich Karl von Oranien-Nassau, die Arbeiten an Pücklers Park zu Muskau, 

nachdem dieser bereits 1845 die Standesherrschaft Muskau hatte verkaufen müssen. 1852 wurde Petzold – der Höhepunkt 
seiner Laufbahn – zum Parkdirektor der Niederlande berufen und blieb dies bis 1872. Er konzipierte insgesamt 174 Parks 
und Gartenanlagen zumal in Schlesien, Thüringen, den Niederlanden, Sachsen, Westpreußen, Böhmen und Brandenburg, 

doch auch in Kongresspolen, Bulgarien und der Türkei



Wilhelm Christian Friedrich Bock
* 26. Dezember 1815 in Stadtsulza; † 09. April 1888 in Weimar

Kommunal- und Landespolitiker, Kammersekretär, Oberbürgermeister der Stadt Weimar

Der Kammersekretär Bock übernahm 1851 das Amt des Ersten Bürgermeisters der Stadt 
Weimar und wurde noch im selben Jahr zum Oberbürgermeister ernannt. Er wurde 

damit Nachfolger von Karl Georg Hase. Während seiner Amtszeit als Oberbürgermeister 
wurde 1855 das Gaswerk errichtet, das die Stadtbeleuchtungsfrage löste, sowie die 

städtische Realschule. 1867 wechselte er als Bezirksdirektor nach Apolda und war auch 
als Landtagsabgeordneter tätig. Als Geheimer Regierungsrat trat Bock in den Ruhestand. 

Er verbrachte seine letzten Lebensjahre wieder in Weimar

Weimar 
um 1850



Ernst Friedrich Nauck
* 07. Februar 1819 Auerstedt; † 02. Januar 1875 in Riga 

Physiklehrer, Chemielehrer, Lehrer, Naturwissenschaftler, Physiker 

Ernst Nauck 
(1819–1875) 

The First 
Director of 

Riga 
Polytechnicum

Buchauszug

Residence Nauck  (2019)



Friedrich Heinrich Rudolf Scheller
12. Mai 1822 in Hildburghausen; † 14. Januar 1900 in Münchengosserstädt

Apotheker und Lebensmittelfabrikant
Er entwickelte 1870/71 als Erster die Herstellung von Trockensuppen, 

die er ab 1872 fabrikmäßig produzierte. 

Rudolf Scheller war der Sohn des Bankiers und Fabrikbesitzers Johann Erdmann Scheller 
(1785–1845) . Nach seinem Schulbesuch ließ er sich zunächst zum Apotheker ausbilden 

und studierte 1845/46 Pharmazie in Jena. Danach verwaltete er einige Jahre eine 
Apotheke in Frankfurt am Main. Während eines Aufenthalts in Wien lernte er die 

Herstellung von Tabakspfeifen aus Meerschaum kennen, worauf er 1860 in 
Hildburghausen eine Fabrik für Meerschaumwaren eröffnete. Ab 1870/71 wandte sich 

aber  einem neuen Metier zu. Ihm war die einseitige Versorgung der Soldaten im Deutsch-
Französischen Krieg mit der aus der von Johann Heinrich Grüneberg 1868 erfundenen 

Erbswurst herzustellenden Erbsensuppe aufgefallen. So experimentierte er mit anderen 
Suppenarten in trockener Form, die er „condensirt“ (also eingedampft) nannte. Vier davon 
konnte er schnell erfolgreich vermarkten: Erbsensuppe, Reissuppe, Gräupchensuppe und 
dunkle Mehlsuppe. Scheller presste Tafeln zu sechs Portionen, wobei er die Pressen selbst 

entwickelte. Die Produktion im eigenen Betrieb begann 1872. Etwa 15 Jahre lang 
produzierte er ohne nennenswerte Konkurrenz und erreichte einen sehr hohen Absatz, 

auch durch Verkäufe bis in die USA. Dann kamen die Firmen Maggi und Knorr 
insbesondere durch intensive Werbung zunehmend stärker auf den Markt, mit denen der 

Hildburghausener Familienbetrieb nicht mithalten konnte. Mitte der 1890er Jahre 
resignierte Rudolf Scheller und zog zu einem seiner Söhne nach Münchengosserstädt, 
während ein anderer den Betrieb übernahm, wobei nun Dörrgemüse und Würzen im 

Vordergrund standen. Die Produktion lief bis 1947. Rudolf Scheller beschäftigte sich in 
Münchengosserstädt mit der Konstruktion eines Schwimmlernapparates, der von ihm zum 

Patent angemeldet wurde, sich aber nicht durchsetzte. 



Johann August Nauck
* 18. September 1822 in Auerstedt; † 3. August 1892 in Sankt Petersburg

Physiklehrer, Chemielehrer, Lehrer, Naturwissenschaftler, Physiker 

Buchauszug

August Nauck studierte 1841 bis 1847 in Halle 
und wurde 1853 Adjunkt am Joachimsthalschen 
Gymnasium in Berlin. 1858 wurde er Oberlehrer 
am Berlinischen Gymnasium zum Grauen Kloster 
und siedelte 1859 als außerordentliches Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften nach Sankt 
Petersburg über, wo er 1861 ordentliches 
Mitglied wurde. 1869 wurde er ordentlicher 
Professor der griechischen Literatur am 
historisch-philologischen Institut. 1881 wurde er 
zum korrespondierenden Mitglied der Göttinger 
Akademie der Wissenschaften gewählt. 1889 
schließlich wurde er zum auswärtigen Mitglied 
der Philosophisch-philologischen Klasse der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
ernannt. Ab 1861 war er auch 
korrespondierendes Mitglied der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften. Sein Grab 
befindet sich auf dem lutherischen Teil des 
Smolensker Friedhofs in Sankt Petersburg

August Nauck hat sich 
besonders um die Kritik und 
Erklärung der griechischen 

Tragiker und Homers verdient 
gemacht.



Wilhelmina Sophie Marie Luise 
von Oranien-Nassau

* 08 April 1824 in Den Haag (Niederlande); † 23. März 1897 in Weimar
Großherzogin Sachsen-Weimar-Eisenach

Maria Pawlowna`s begabte, umfassend gebildete Nichte und 
Schwiegertochter setzte deren Engagement würdig fort und unterstützte 
ihren Gemahl (seit 1842), den Großherzog Carl Alexander, in seinen 
Regierungsgeschäften. Sie engagierte sich vielfältig für kulturelle Belange, 
öffentliche Anliegen und soziale Notwendigkeiten. So gehen u.a. auf ihr 
Wirken zurück: die Kinderheilstätte „Sophie" für asthmakranke und 
schwache Kinder (1883) samt Kurheim (1890) in Stadtsulza, eine Tbc-
Station (1896) in Berka an der Ilm und die Sophienheilstätte (1898) im 
nahen München. Als Erbin des Goethe- und auch des Schiller-Nachlasses 
gründete sie 1885 das Goethe- und Schiller-Archiv in Weimar, das älteste 
deutsche Literaturarchiv. Die historisch-kritische Ausgabe des 
Gesamtwerks Goethes von 1887 bis 1919 wurde nach ihr benannt.



Heinrich Gottlieb Ludwig Wiegand
* 1824 in Stadtsulza; † 21. Mai 1912 in Bad Sulza

Bürgermeister und Ehrenbürger der Stadt
Gründer der Ludwig Wiegand Stiftung

Bericht vom 
06.05.1909

über die
Ludwig 

Wiegand 
Stiftung



Johann Theodor Friedrich Cramer
* 17. Dezember 1827 in Lüneburg; † 23. Mai 1891 in Stadt-Sulza

Apotheker der Stadt-Apotheke von 1854 bis 1891
Förderer des Solbades und Erbauer der Trinkhalle am Kunstgraben

Vorsitzender des Stadtrates von Stadt-Sulza
Vorsitzender der Badedirektion

Situationsskizze am Kunstgraben

Trinkhalle Cramer



Albert Ruppe
* 1829 in Kösnitz; † 1895 in Apolda

Tischlermeister und Fabrikant
Albert Ruppe, der Urgroßvater Hugo Ruppes, stammte aus Kösnitz und war Tischler von 

Beruf. Um 1850 richtete er sich in Dornburg eine Ziegelei mit einer kleinen Werkstatt ein. 
Hier werkelte er und bastelte an seinen landwirtschaftlichen Ideen. Bald darauf 

entwickelte sich daraus eine kleine Firma zur Herstellung landwirtschaftlicher Maschinen. 
Das Geschäft mit den Getreidereinigungs- und Futterschneidemaschinen lief gut und so 
wollte er sich vergrößern. So zog er mit seiner Familie um und baute in Apolda im Jahr 

1866 eine Maschinenfabrik und Eisengießerei auf. 1878 betrieb Albert Ruppe zudem noch 
ein Dampfsägewerk und bot auch schon eine Kolbenmaschine an.

APOLDA 
Apollowerke AG
A. Ruppe & Sohn 
1904 gegründet 

Für die Entwicklung 
der Fahrzeuge war

Hugo Ruppe 
(1879–1949) 
federführend 

verantwortlich



Joseph Behrend
* 23. Oktober 1830 in Roggenhausen/Ostpreußen; † 04. Januar 1911 in Bad Sulza

Geheimrat, Regierungsbaumeister und Eisenbahndirektor



Albert Christian Lindner
* 24. April 1831 in Ober-Neusulza; † 04. Februar 1888 in Dalldorf bei Berlin

Dichter, Dramatiker, Novellist, Schriftsteller



Ingenieur Wilhelm Jeep 
* 31. Juli 1831 in Holzminden ; † 29. August 1905 in Naumburg

Ingenieur, Lehrer, Schuldirektor, Fachbuch Autor
Sohn des Philologen  und Direktors des Herzoglichen

Gymnasiums in Wolfenbüttel Justus Wilhelm Linde Jeep
Lehrer der städtischen Baugewerkschule in Höxter

Gründer und erster Direktor der Baugewerke-Schule in Stadtsulza



Wirkl. Geheimrath Heinrich von Helldorff 
* 1832; † 1897

Politiker; sachsen-weimarischer Landtagsabgeordneter und 
Wirklicher Geheimer Rat

Direktor der Saline Neusulza von 1891 bis 1897
Namensgeber der Heinrich Quelle in Darnstedt

Familiengüter bei Bedra



Leopold Bing
* 06. Mai 1833 in Milbitz bei Teichel ; † 05. Juli 1904 in Stadtsulza

Lehrer, Kantor und Komponist 
Lehrer an der Bürgerschule Stadtsulza ab 1870 



Carl Müllerhartung
* 19. Mai 1834 in Stadtsulza; † 11. Juni 1908 in Berlin-Charlottenburg

Thüringischer Kantor, Musikpädagoge und Komponist
Operndirigent in Dresden

Kantor und Chorleiter in Eisenach
Kirchenmusikdirektor in Weimar 

Leiter der Singakademie Weimar, Hofkapellmeister

Thüringen , holdes Land
wo meine Wiege stand
Frühling ist überall, Freude und Lust
Lieder, strömt fröhlich aus
flattert von Haus zu Haus
sucht eine Ruhestatt an Liebchens Brust

O frisches Waldesgrün
rosige Wangen blühn
aus jedem Fenster winkt lächelnd ein 
Gruß
Brünnlein, wie quillst du hell
Bächlein, rausch nicht so schnell 
dass nicht zu früh uns welkt Rose 
und Kuss

Thüringen, holdes Land
wo meine Wiege stand, 
sterb ich, so nimm mich sanft 
in deinen Schoß
Lüfte, umweht das Grab
Tannen, rauscht kühl herab
Rehe umspielen dann Hügel 
und Moos
Text: Ernst Viktor 
Schellenberg (1827-1896)
Musik: Carl Müllerhartung 
(1834-1908 , Weimar)



Friedrich Albert Carl Spaeter
* 11. Oktober 1835 in Stadtsulza; † 09. Juli 1909 in Koblenz

Speditions Unternehmer  - Stahlhersteller – Industrieller
Der Carl-Spaeter-Konzern in Duisburg ist sein Werk.

Spender des Später-Stifts  und eines Kirchenfenster in Bad Sulza



Friedrich August Förster

Buchauszug

* 30. August 1840 in Unterneusulza; † 27. Juli 1918 in Apolda
Schlossermeister, Maschinenbauer, Fabrikant



Dr. med. Gustav Sänger
* 08. Juni 1842 in Naumburg; † 06. November 1889 in Stadtsulza
Badearzt in Stadtsulza, ab 1872 Arzt Domgymnasium Naumburg

Stabsarzt der Reserve 
1885 Mitbegründer der Sanitätskolonne Stadtsulza



Rudolph Gröschner 
* 15. Januar 1849 in Stadtsulza; † 12. November 1914 in Bad Sulza

Bürgermeister und Zweiter Vorsitzender des Badevereins, 
Vorstandsmitglied des Verschönerungsvereins,

Ehrenvorsitzender des Kriegervereins,
Ehrenbürger der Stadt Bad Sulza und Veteran von 1870/71



Ernst Kaiser
* in Leipzig; † in Bad Sulza

Gärtnermeister, Gärtnereibesitzer
„Der Rosenkaiser und Miterbauer der Sonnenburg“
Vorsitzender des Verschönerungsvereins Bad Sulza



August Leberecht Wunderwald
* 1843 in Freiberg; † 26. Dezember 1913 in Bad Sulza

Bergbauingenieur, Bergrat und Badedirektor in Bad Sulza
Träger des Sachsen-Weimar, Hausorden der Wachsamkeit 

oder vom Weißen Falken, Ritterkreuz I & II



Dr. phil. Gustav Gerstel
* 16. Juni 1844 in Wiesbaden; † 18. Mai 1889 in Nordhausen

Dichter, Journalist, Redakteur, Schriftsteller, 
Verfasser der Neueste Sulzaer Chronik



Rudel Mathilde
* 1848 in Stadtsulza; † unbekannt

Küchenhilfe - Geschäftsfrau
Ein Bad Sulzaer Original

Quelle: Buchauszug 1993

Quelle: 
Buchauszug 1995



Sanitätsrat Dr. med. Heinrich Schenk
* 17. Juli 1852 in unbekannt; † 13. Juni 1915 in Bad Sulza

Großherzog. Sächs. Sanitätsrat
Badearzt in Stadtsulza von 1880 - 1913

Mitglied der Badedirektion 
1885 Mitbegründer der Sanitätskolonne Stadtsulza



Clemens Denhardt
* 03. August 1852 in Zeitz; † 07. Juni 1929 in Bad Sulza

Ingenieurgeograph - Afrikaforscher - Kolonialpionier



Leopold Karl Walter Graf von Kalckreuth
* 15. Mai 1855 in Düsseldorf; † 1. Dezember 1928 auf Gut Eddelsen, Hittfeld bei Hamburg

Maler, Grafiker und Lehrer an der Kunstschule Weimar, 
an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste in Karlsruhe 

sowie an der Königlichen Akademie der bildenden Künste in Stuttgart
1885-90 leitete er an der Weimarer Kunstschule die „Naturklasse“, 

eine der Keimzellen des deutschen Impressionismus der zweiten Generation

1888 Schnitter in Bergsulza 1888 Ährenleserinnen



Dr. phil. Adolf Piltz
*08. Dezember 1855 in Ilmenau; † 1940 bei Großheringen

Mathematiker auf dem Gebiet der Zahlentheorie
1903 – 1926  Schriftleiter beim Thüringer Kurier

Adolf Piltz war ein Mathematiker , der zur Zahlentheorie beigetragen hat. 
Piltz war wohl der erste , der 1884 eine verallgemeinerte Riemann-Hypothese formulierte. 
Dissertation: Über das Gesetz, nach welchem die mittlere Darstellbarkeit der natürlichen 
Zahlen als Produkte einer gegebenen Anzahl Faktoren mit der Größe der Zahlen wächst



Professor Bernhard J. E. Hergt
*10. Mai 1858 in Bergsulza; † 22. Januar 1920 in Bad Sulza

Lehrer, Botaniker



Max Heyland
*24. April 1860 in Stadtsulza; † 01. Januar 1917 in Bad Sulza

Strick-Wirkwaren-Fabrikant
Lotto-Einnahme

Buchauszug



Sanitätsrat Dr. med. Gustav Löber
* 30. Juni 1860 in unbekannt; † unbekannt

Badearzt in Stadtsulza von 1891 – 1926
Mitglied der Badedirektion 

Autor von Büchern und Schriften
Ehrenbürger von Bad Sulza

Zeitungsnotiz vom
30.03.1892



Dr. phil. h. c. Adolf Bartels
* 15. November 1862 in Wesselburen; † 07. März 1945 in Weimar

Völkisch-antisemitischer deutscher Schriftsteller, Journalist, Literaturhistoriker und 
Kulturpolitiker

Auszug aus Deutsche Biographie:
Adolf Bartels studierte 1885-87 in Leipzig, war nach längeren Reisen durch 

Süddeutschland und Italien 1889-95 Schriftleiter des des „Frankfurter Journals“, und 
lebte in der Folgezeit als freier Schriftsteller in Weimar. 1905 erhielt er vom Großherzog 

von Weimar den Titel Professor, 1933 wurde er Dr. phil. h. c. der Universität Leipzig. 
Bartels begann mit historischen Romanen, mit Dramen und Gedichten. In dieser frühen 

Periode seines Schaffens führte er den Kampf für die Heimatkunst, besonders im 
„Kunstwart“. Ein Ergebnis solcher heimatkundlicher Bestrebungen war auch das kleine 

Buch „Der Bauer in der deutschen Vergangenheit“ (1900). Seine „Deutsche Dichtung der 
Gegenwart“ (1897, 1918) war wertvoll Aber seine spätere Tätigkeit brachte eine 
Wandlung: Die „Geschichte der deutschen Literatur“ und die „Einführung in die 

Weltliteratur“ (3 Bände, 1913) zeigen ihn als einseitigen Parteigänger des Rassenprinzips 
und des Antisemitismus. Anklang fand er mit seinen späteren Werken nur bei denen, die 

die deutsche Literatur mit gleichen Augen ansahen.

Bericht 
aus dem 
Thüringer 
Kurier
August
1937



Edmund Rost 
* 17. August 1863 in Stadtsulza; † 07. Februar 1951 in Bad Sulza

Buchhändler, Verlagsbesitzer, Verleger des Thüringer Kurier



Hans Heinrich Freiherr von Könneritz
* 1864; † 1924

Rittergutsbesitzer und Politiker 
Direktor der Saline Neusulza ab 1897

Hans von Könneritz war der älteste Sohn des sächsischen Finanzministers Léonçe 
von Könneritz (1835–1890) und dessen Ehefrau Marie Violande Auguste 
Erdmuthe geb. Gräfin von Beust (1845–1926) übernahm nach dem Tod seines 
Vaters dessen Rittergut in Erdmannsdorf. Während seiner Patronatszeit wurde 
1892/93 die Trinitatiskirche in Erdmannsdorf neu erbaut.

Von 1899 bis zur Abschaffung der Monarchie im Königreich Sachsen im Rahmen 
der Novemberrevolution 1918 gehörte er als gewählter Rittergutsbesitzer des 
Erzgebirgischen Kreises der I. Kammer des Sächsischen Landtags an. Er war 
sächsischer Kammerherr und im Vorstand des Bezirks-Armen-Arbeitshauses tätig. 
Nach seinem Tod übernahm 1924 sein Bruder Ferdinand Richard von Könneritz 
(1867–1943) das Rittergut, geriet aber u. a. wegen der Erbauseinandersetzung 
und den hohen Erbschaftssteuern derart in finanzielle Schwierigkeiten, dass das 
Schloss im Dezember 1932 und der dazugehörige Landwirtschaftsbetrieb 1936 
versteigert werden musste

Rittergut Erdmannsdorf



Franz Bruno Erhardt
* 04. November 1864 in Niedertrebra; † 06. April 1930 in Rostock

Philosoph und Professor an der Universität Rostock. 

Erhardt war ein Pfarrerssohn und für eine theologische Laufbahn vorgesehen. Von 1884 bis 
1888 studierte er aber Philosophie und Geschichte an der Universität Jena, Heidelberg und 
Berlin. Die Promotion erfolgte 1888 zum Dr. phil. in Jena mit einer Dissertation über die Kritik 
der Kantischen Antinomienlehre bei Otto Liebmann. Die Habilitation folgte dort 1891 mit 
einer Studie über den Satz vom Grunde als Prinzip des Schließens. Von 1889 bis 1891 legte er 
das Lehramtsexamen ab, anschließend das Probejahr an Gymnasien zu Weimar und Jena. Von 
1891 bis 1898 war er Privatdozent und unbesoldeter Extraordinarius in Jena. 

Ab 1898 lehrte er als ordentlicher Professor an der Universität Rostock. Dort wurde er 
zweimal Dekan der Philosophischen Fakultät und Rektor der Universität 1911/12. 1915 wurde 
er zum Geheimrat, 1917 zum Geheimen Hofrat ernannt. Inhaltlich befasste er sich mit dem 
Neukantianismus sowie Spinoza, mit dem er eine Wiederbelebung der Metaphysik gegen die 
Marburger Schule versuchte. 1929 wurde er aus gesundheitlichen Gründen beurlaubt. 

Sein Sohn ist der Rostocker Zoologe Albert Erhardt (1904–1969). 



Johannes Thiel
* 19. Oktober 1865 in Wien; † 03. September 1913 in Bad Sulza

Fabrikbesitzer - Filzwaren Fabrikant



Pfarrer Lic. Theol. Paul Braeunlich
* 19. Juni 1866 in Hohenölsen; † 21. Oktober 1946 in Bad Sulza

Evangelischer Theologe und Schriftsteller
Generalsekretär des Evangelischen Bundes, 

Tätigkeit als Wanderredner des Evangelischen Bundes 
Anhänger der „Los von Rom“ Bewegung

Bräunlich studierte Theologie in Jena und Berlin, wobei 
die Studienzeit in Jena für ihn prägend war. Zu seinen 

Lehrern zählten Friedrich Nippold und Richard Adelbert 
Lipsius. Nach seinem Studium wurde er 1891 Pfarrer und 

war eine Reihe von Jahren Generalsekretär des 
Evangelischen Bundes. Im Jahr 1898 promovierte 

Bräunlich in Jena. Sein letzter Lebens- und Wirkungsort 
war Bad Sulza. Er befasste sich mit weltanschaulichen 
Themen und brachte seine Ansichten über Leo Taxil 

(Pseudonym für Gabriel Jogand-Pages, 1854–1907) zur 
Publikation. Sein Buch über Die deutschen Katholikentage 

(1910) wurde in der liberalen Presse als Beweis für die 
Tatsache, dass die Katholikentage „verschleierte 

Parteitage“ der Zentrumspartei sind und somit eine für 
den Ultramontanismus charakteristische „Verquickung 

von Religion und Politik“ darstellen, begrüßt. 



Friedrich Wagner
* 06. November 1866 in Bad Kösen; † 06. Januar 1939 in Bad Sulza

Steinbruchbesitzer, Gastronom und Besitzer der Krähenhütte
Fossiliensammler und anerkannter Präparator der

Fossilienfunde aus seinem Steinbruch



Paul Wildschütz, sen.
* 13. Mai 1868 in Dornburg-Naschhausen; † 30.05.1926 Bad Sulza

Kaufmann & Privat-Bankier

Paul Wildschütz, sen. 

Paul Wildschütz, jun. 

Auflösung Bank Wildschütz am 05.12.1933



Wilhelm Eichler
* 07. Dezember 1873 in Stadtsulza; † unbekannt

Turnlehrer



Arthur Heyland
* 18. April 1876 in Bad Sulza; † 26. April 1926 in Bad Sulza

Komponist und Musiklehrer 



Baron Johann Heinrich 
Gerstenbergk-Helldorff 

Edler von Zech
* 05. Januar 1857 in Bergsulza; † 25. Mai 1933 in Bergsulza

Sächsischer Kammerherr



Zeitschrift- Buchauszug

Karl Trautermann
* 04. Juli 1862 in Ködderitzsch; † 04. Juni 1944 in Weimar

Lehrer, Lehrmittelgestalter, Heimatforscher



Prof. Karl Krehahn
* 01. Februar 1869 in Rannstedt; † 24. Januar 1946 in Graz

Geiger und Musikpädagoge

Krehahn studierte Violine bei Carl Halir und wirkte als Orchestergeiger in Mannheim, Hamburg und 
Chicago, ehe er 1893 als Lehrer des Musikvereins, des späteren Konservatoriums (Konservatorium 
des Steiermärkischen Musikvereins), nach Graz kam.
1925 mit dem Titel Professor ausgezeichnet, bildete er hier mehrere namhafte Violinisten aus. Einer 
seiner Schüler war Alfons Vodosek (1912–1996), der von 1938 bis 1977 Konzertmeister des Bruckner 
Orchesters Linz war. 



Dr. Ing. e.h. C.W Paul Heylandt
* 06. Februar 1884 in Stadtsulza; † 24. Juni 1947 Moskau

Autodidakt, Visionär, Pionier, Erfinder, Fabrikant und
Sauerstoff Raketenmann

Heylandt's Rocket Cars 
and the V-2: 

A Little Known Chapter 
in the 

History of 
Rocket Technology



Sanitätsrat Dr. med. Werner Schenk
* 08. September 1887 in Stadtsulza; † 11. Februar 1965 in Bad Sulza

Badearzt in Stadtsulza
Autor von Büchern und Schriften



Dr. Arnold Valentin Hille
* 18. August 1892 in Stadtsulza; † 22. Januar 1959 in München 

Diplom Kaufmann, Arbeitsamtsdirektor, Politiker der SPD. 
Mitglied des bayrischen Landtags vom 16.12.1946 bis 11.12.1950

Quelle: Bayrischer Landtag
Nach der Schulentlassung Lehrling im elterlichen Geschäft und als Gehilfe in verschiedenen 
Großhandlungen. Aus dem Kriege zurückgekehrt, eröffnete er eine Handelslehranstalt. 1920/33 
berufsmäßiger Bürgermeister und Stadtrat verschiedener Gemeinden in Sachsen. Am 23.4.1920 
Wahl als besoldeter Stadtrat und am 12.5.1920 Einweisung in sein Amt. Er war vornehmlich als 
Dezernent für das Arbeitsamt und die Wohlfahrtspflege tätig und ein Stellvertreter des 
Bürgermeisters. Seine Tätigkeit als besoldeter Stadtrat endete am 12.5.1926 er schied jedoch am 
1.10.1925 aus der Verwaltung aus. 1925 bis 1929 ehrenamtlicher Bürgermeister in Sosa. 1929 bis 
1931 berufsmäßiger Bürgermeister in Oberwürschnitz. 23.2.1931 bis 1.6.1933 Bürgermeister von 
Zschachwitz (bei Dresden). 1.8.1933 wohnhaft in Liegnitz in Schlesien. 1932 Durchführung eines 
großzügigen Wohnungsbauprogramms in und um Dresden. Zahlreichen Schikanen (Schutzhaft, 
Entlassung, Pensionsentzug, Vermögensbeschlagnahme) durch die Nazis ausgesetzt. Seit 1936 in 
München. Abitur 1939 nachgeholt. 1941/42 Diplomkaufmann- und Diplomvolkswirt-Prüfung sowie 
Doktorat in den Staatswissenschaften. Seit 1919 Mitglied der SPD. Rege literarische politische 
Tätigkeit. Ab 01.08.1945 Leiter des Arbeitsamtes Weilheim, ab 01.12.1945 des Arbeitsamtes 
München. Abgeordneter des Stimmkreises München I.



Hermann Wilhelm Göring
* 12. Januar 1893 in Rosenheim; † 15. Oktober 1946 in Nürnberg
Jagdflieger, nationalsozialistischer Politiker und Kriegsverbrecher

Auftrag an Reinhard 
Heydrich für einem 
Gesamtentwurf zur 

„Endlösung der 
Judenfrage“, 

am 31. Juli 1941



Georg Arthur Judersleben
* 03. Dezember 1898 in Stadtsulza; 15. August 1962 in Erfurt

Lehrer, Maler, Konzert- und Opernsänger, Heimatforscher



Else Eiermann
* 1901 in Auerstedt; † 1980 in Auerstedt

Landwirtstochter

1999 hatte ein Film Premiere, der wie kein zweiter einer Thüringer 
Dorfgeschichte zum Weltruhm verholfen hat. Birgit Lehmanns »Als Hitchcock 

in Auerstedt auf Eiermanns Else traf« wurde mit Prädikat wertvoll 
ausgezeichnet, wurde auf internationalen Festivals mit Preisen überhäuft 

und hat Fans nicht nur in und um Auerstedt, sondern in der ganzen Welt. Es 
ist ein charmanter, warmherziger Film, der zugleich so überzeugend 

dokumentarisch anmutet, dass man, wüsste man es nicht besser, tatsächlich 
annehmen könnte, der Meister des Suspense, Alfred Hitchcock, habe sich für 

seine größten Erfolgte von Else Eiermann und ihrem Heimatdorf Auerstedt 
inspirieren lassen



Artur Eller
* 1902; † 1985

Mitarbeiter und Salinendirektor der Saline Neusulza von 1931 bis 1944

Buchauszug:



Maximilian Adolph
Otto Siegfried

Schmeling
* 28. September 1905 in Klein Luckow;

† 02. Februar 2005 in Wenzendorf
Schwergewichtsboxer 

und zwischen 1930 und 1932 Schwergewichts-Boxweltmeister

vom 30.04.1929



Professor Dr. Hans Joachim Martini
* 05. Januar 1908 in Bockenem; † 10. Oktober 1969 in Hannover

Geologe, Präsident der Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe Hannover

27.10.2008 Zeitungsbericht Hildesheimer Allgemeine Zeitung



Karl Holfeld 
* 07. Mai 1921 in Georgswalde, Tschechoslowakei; † 11. April 2009 in Bad Sulza

Maler und Graphiker



Lothar Joachim Radig 
* 04. Dezember 1921 in Wormditt (Ostpreußen); † 11. Oktober 2009 in Bad Sulza 

Uhrmachermeister, Stadtkonservator für die Saline technischen Anlagen
Ortschronist 

- Hobbyhistoriker und Kulturschaffender
- Vielfältige kulturelle Aktivitäten im „Klub der 
Werktätigen“
- Initiator und Mitbegründer des Saline –und später 
Heimatmuseums in Bad Sulza 
- seit 1960 Historische Dokumentationen und 
Arbeiten zur Stadt- und Heimatgeschichte (u.a. 
Schlacht Jena-Auerstedt, Salinen und Stadtgeschichte 
Sulza, Kloster Heusdorf, Chorherrenstift Bergsulza, 
Edelhof Sulza, Thüringer Apotheken)



Horst M. F. Heyland & Ehefrau Marianne
* 09. April 1925 in Bad Sulza; † 13. Juni 2016 in Leutkirch

Diplom Ingenieur, Heimatforscher und Autoren der Bad Sulzaer Heimathefte



Dr. Bruno Lietz
* 22. November 1925 in Wormstedt; † 11. Mai 2005

Minister für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft der DDR

Zwischen 1952 und 1954 war Bruno Lietz Sektorenleiter für politische Massenarbeit im Ministerium 
für Land- und Forstwirtschaft, 1954–1961 Mitarbeiter beziehungsweise Sektorenleiter für LPG und 
MTS der Abteilung Landwirtschaft des Zentralkomitees der SED und von 1961 bis 1972 Sekretär für 

Landwirtschaft der Bezirksleitung Rostock. Lietz wurde 1963 Kandidat und 1982 Mitglied des 
Zentralkomitees der SED. Zwischen 1972 und 1981 war er Leiter für Land- und 

Nahrungsgüterwirtschaft der Staatlichen Plankommission, von 1981 bis 1982 Leiter der Abteilung 
Landwirtschaft beim ZK der SED und 1982–1989 als Nachfolger von Heinz Kuhrig Minister für Land-, 

Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft. Von 1986 bis 1990 war er Abgeordneter der Volkskammer. Lietz 
starb 2005 und wurde auf dem Friedhof Berlin-Kaulsdorf beigesetzt. 

Bruno Lietz wurde 1976 und 1984 mit dem Banner der Arbeit und 1985 mit dem Karl-Marx-Orden 
ausgezeichnet. 

Lietz absolvierte von 1940 bis 1943 eine Ausbildung als Autoschlosser, trat 
1943 der NSDAP bei (Mitgliedsnummer 9.365.258)[1] und war bis 1945 
Soldat der deutschen Wehrmacht. Von 1945 bis 1947 arbeitete er als 

Autoschlosser in Apolda, danach bis 1949 als Traktorist in Wormstedt und 
bis 1952 als Traktorist, Assistent und Technischer Leiter der 

Maschinenausleihstationen Apolda, Holbach und Krölpa.



Helmuth Rother 
* 01. Juli 1927 in Breslau; † 24. Juni 2014 in  Bad Sulza 

Sportlehrer, 
Ehrenpräsident SG Medizin Bad Sulza e.V.  



Johannes Rau
* 16. Januar 1931 in Wuppertal; † 27. Januar 2006 in Berlin

Politiker (SPD) und von 1999 bis 2004 der achte Bundespräsident der Bundesrepublik Deutschland. 
Rau war von 1969 bis 1970 Oberbürgermeister der Stadt Wuppertal und anschließend 

Wissenschaftsminister in Nordrhein-Westfalen. Von 1977 bis 1998 war er Landesvorsitzender der 
SPD und von 1978 bis 1998 der sechste Ministerpräsident des Landes Nordrhein-Westfalen, womit 

er beide Ämter länger als bisher jeder andere inne hatte.

Quelle: Auszug aus Ausgabe 2/1999 Quelle: Zeitungsbericht
TLZ vom 10.12.1999



* 28. Juni 1939 in Bad Sulza
Emeritierter Professor für Psychologie 

(mit den Schwerpunkten Differentielle Psychologie und Psychologische Diagnostik)

Manfred Amelang  studierte Psychologie in Marburg u. a. bei Heinrich Düker 
(Experimentalpsychologie). Er arbeitete dann bei Ferdinand Merz und Helmut von Bracken 
in Marburg. Nach der Promotion am 7. Dezember 1966 in Marburg war er von 1973 bis 
1976 Abteilungsdirektor und Professor (H3) für Psychologie an der Universität Hamburg. 
1976 nahm er einen Ruf nach Heidelberg an, wo er bis zu seiner Emeritierung blieb. Einen 
Ruf nach Marburg 1992 lehnte er ab. Von 1996 bis 1998 war er Präsident der Deutschen 
Gesellschaft für Psychologie. 

Psychologisches Institut der Universität Heidelberg

Prof. em. Dr. rer. nat. 
Manfred Amelang



Prof. Dr.-Ing. Dr. phil. habil. 
Hermann Wirth

* 27. Juni 1940 in Potsdam; † 23. April 2019 in Potsdam
Professor für Bauaufnahme und Baudenkmalpflege an der Hochschule für 

Architektur und Bauwesen bzw. der Bauhaus-Universität Weimar
Forscher und Förderer zum Erhalt der Sulzaer Saline

2015 Saline Bad Sulza 

Hermann Wirth zog nach seiner Lehre als Betonfacharbeiter 1960 nach Weimar, um an der 
Hochschule für Architektur und Bauwesen, Bauingenieurwesen zu studieren. Ein 
archäologisches Praktikum machte ihn mit den Methoden der archäologischen 

Bauforschung vertraut, erlaubte ihm seine herausragenden zeichnerischen Fähigkeiten 
wissenschaftlich einzusetzen und führte in der Folge auch zur ersten seiner nach eigener 
akribischer Zählung 228 Publikationen. Nach dem Studienabschluss zum Diplomingenieur 

trat Wirth eine Aspirantur am Lehrstuhl für Kunstgeschichte der Fakultät Architektur an, die 
zukünftig sein Arbeitsort und seine akademische Heimat bilden sollte. Seit 1980 war Wirth 

vorerst als Oberassistent, nach der Wende und seiner Berufung 1992 dann als 
Universitätsprofessor Leiter des Lehrgebiets Denkmalpflege an der HAB. An der Bauhaus-
Universität war Hermann Wirth langjähriger Vorsitzender der Graduierungskommission; 

lange auch vertrat er die Hochschule engagiert im Thüringer Landesdenkmalrat.



Ingeborg Tepperwien
* 07. April 1945 in Bad Sulza

Ehemalige Richterin am Bundesgerichtshof

Ingeborg Tepperwien studierte Rechtswissenschaften an der 
Freien Universität Berlin und Universität Tübingen. Sie war 
von 1969 bis 1973 wissenschaftliche Mitarbeiterin von Horst 
Schröder in Tübingen. 1972 wurde sie promoviert. 
Tepperwien war von 1974 bis 1992 im Berliner Justizdienst 
tätig. Zunächst war sie als Richterin auf Probe am 
Landgericht Berlin und am Amtsgericht Tiergarten tätig, 
bevor sie 1977 zur Richterin beim Landgericht Berlin ernannt 
wurde. Nachdem sie neun Monate an das Kammergericht in 
den Senat für Kartellrecht abgeordnet war, wurde sie 1987 
Vorsitzende einer Jugend- und Jugendschutzkammer am 
Landgericht Berlin. Nach ihrer 1992 erfolgten Wahl zur 
Richterin am Bundesgerichtshof war sie zunächst Mitglied 
des 4. Strafsenats. Anschließend wirkte sie im 5. Strafsenat 
und im Kartellsenat mit. Seit 2001 war sie Vorsitzende des 4. 
Strafsenats. Neben dem Vorsitz des 4. Strafsenates war sie 
Mitglied des Großen Senats des Bundesgerichtshofes für 
Strafsachen und zuletzt auch Vorsitzende des Großen 
Senates. Am 30. April 2010 trat sie in den Ruhestand. 



Johannes Hertwig
* 26. Februar 1953 in Herressen-Sulzbach

Maschinenbauschlosser, 
1984 - 2018 Bürgermeister von Bad Sulza

Ehrenbürger der Stadt Bad Sulza



Kurt-Werner Schulz
* 25. Juli 1953 in Falkenstein/Vogtland; †  21. August 1989 bei Lutzmannsburg/Österreich

Diplom Ingenieur, Architekt
Er gilt als das letzte Todesopfer des Kalten Krieges. Kurt-Werner Schulz wurde bei seinem 

Fluchtversuch an der ungarisch-burgenländischen Grenze erschossen



Martin Putze
* 14. Januar 1985 in Apolda

Bobsportler, Welt- Europameister, Olympiasieger

Größte Erfolge

Olympische Winterspiele 2010
2. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Vancouver
Europameisterschaft 2010
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Imst
Weltmeisterschaft 2009
2. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Lake Placid
Europameisterschaft 2009
7. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: St. Moritz
Europameisterschaft 2009
1. Platz | Wettbewerb: Zweier | Ort: St. Moritz
Weltmeisterschaft 2008
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Altenberg
Europameisterschaft 2008
3. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Cesana
Weltmeisterschaft 2007
3. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: St. Moritz
Europameisterschaft 2007
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Cortina d'Ampezzo
Olympische Winterspiele 2006
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Torino
Europameisterschaft 2006
2. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: St. Moritz
Weltmeisterschaft 2005
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Calgary
Europameisterschaft 2004
2. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Altenberg
Europameisterschaft 2004
1. Platz | Wettbewerb: Zweier | Ort: Altenberg

Weltmeisterschaft 2016
7. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Igls
Europameisterschaft 2016
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: St. Moritz
Weltcupgesamtwertung 2015
9. Platz | Wettbewerb: Zweier | Ort: several cities
Weltcupgesamtwertung 2015
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: several cities
Weltcupgesamtwertung 2015
2. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: several cities
Weltcupgesamtwertung 2015
3. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: several cities
Europameisterschaft 2015
5. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: La Plagne
Olympische Winterspiele 2014
6. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Sochi
Weltmeisterschaft 2013
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: St. Moritz
Europameisterschaft 2013
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Igls
Weltmeisterschaft 2012
2. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Lake Placid
Europameisterschaft 2012
1. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Altenberg
Weltmeisterschaft 2011
4. Platz | Wettbewerb: Vierer | Ort: Koenigssee



„Wem die Geschichte des Vaterlandes, seines Geburts- oder Wohnortes gleichgültig ist, 
dürfte wohl kaum Anspruch auf einige Bildung erheben.“

Heinrich Gottlob Eisenach 1820 Pfarrer von Stadtsulza

„Wer die Vergangenheit nicht kennt, kann die Gegenwart nicht verstehen 
und die Zukunft nicht gestalten.“

Helmut Kohl 1995 Bundeskanzler

Dieses Werk ist in Zusammenarbeit mit Sulza`s Historien Freunden entstanden, einem losen Verbund
von Geschichte und Heimat begeisterten Mitbürgern. Vielen Dank für die Unterstützung an alle Beteiligten 

und das zu Verfügung gestellte Material. Ein ganz besonderer Dank gilt den Verstorbenen, 
für Ihre unermüdliche lebenslange Forschung und Archivierung.

Um bestehende Lücken zu füllen, sind wir jederzeit für Leihgaben zur Digitalisierung und Archivierung dankbar.
Bitte an den Verfasser wenden.
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